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,.Ach, weißt du,,, sa-gte der Fahrer,
,19trgi! über das Eleranten-Auto, mitdem. ich jetzt die fertigen Sdril;ä ;i;yotgsg nadr Kteve bririse. s.rri"iu ,iüäidie E]-e-fanten-Fabrik, die- 1000 ni*fä[ä]
39r. Mri{chen eine Veräiensi;;diiäjä;;
bietet. Und schreib über die Etä];;ä:
9: l : l : , .di :  eenau-so wie du 

";ü-;; ; i ;l(rncter in Deutsdrland und auch l; Ä;;:land an den F,üßen tragen..

^,191^9iu_ tuhrerin das abnimmt?,, fraqtelvrargret zum Abschied.- Der t"tun" 
-i.ü

a.e5 \Iqtze aber rief ifrr nach: ,,Abärsicher! Du brauchst dir ja von ntä;"dmehr helfen zu lassen!"

Qt\nrum?

,,9t\nrr* isl niemo,nB ureil wn| 6reil
.9rm uolle, ßesih 3"n ßnh*sl;"t,An;t?
9.r" Ao^^l Braon, es isl lrienieBe,
Q,a uiele" uiel ew uiel aers"ÄieBer.

9e, eine {ählt _//[i"], Ben ,nlen" spozierem;
9u" L"n* fa, *w niclrl" Qoln^ pühnnr,

9.t" fülnnl, wie man siclt, 
"agem mu$,

99i"1*nln, ,n ^"h, ,nB *"ho Unrloo$!,,

Ger.de Diinstaeken Dr. med. in Ferrara
Dinslakener Studenten an den alten Universitäten Köln und Duisburg

v o n  H e i n z  W i l m s e n

In der Blütezeit rheinischer Städtekul-
tur gab es auch am Niederrhein, zumin-
r lest- in den bedeutenderen Städten,
Lateinschulen.

Lange Zeit war' das Schulwesen ganz
von kirchlichen Bedürfnissen bestimmt
oewesenr so daß man gelehrte Studien
äusschiießlich an Kloster-, Stifts- und Pa-
rochialschulen (Pfarrschulen) in mehr
oder minder ausgeprägter Form betrei-
ben konnte.

Die im 13./14. Jahrhundert von den
Städten eingerichteten und unterhalte-
nen Bürgerschulen waren zutiefst Aus-
druck eines emanzipierten Bürgersinnes,
der Anschluß an das bis dahin privi-
legierte Bildungswesen suchte. Zunädrst
waren auch die Bürgersdrulen nodr
reine Standessdrulen, an denen die Söhne
einflußreictrer Familien, die für künf-
tige Verwaltungsaufgaben erforderliöen
Kenntnisse erwarben. Neben dem Bemü-
hen um die Hebung des Bildungsstandes,
vor allem der führenden Kaufmanns-
familien, dürfte ein gewisses Machtstre-
ben mitgespielt haben. - Im Laufe des
14. Jahrhunderts bemühten sidr auch die
Handwerker um eigene Schulen bzw. um
Z.u.gang zu den bereits bestehenden Ein-
ncntungen.

V o r  1 4 0 0  L a t e i n s c h u l e
i n  D i n s l a k e n

Daß die Stadt Dinslaken sdron vor dem
Jah.re 1400 eine eigene Bürgerschule unter-
ntel t ,  ist urkundlidr beleqt. Es handelte sich
um eine Lateinschule oäer zumindest um
eine Bürgerschule, in der die Grundlagen
-oer lateinischen Spradre erworben wer-
uen konnten. Für die AnnahmeeinerLa-
teinschule spricht die verhältnismäßig
große Zahl Dinslakener Studenten an dei
^olner Universität.  Ein Vergleidr mit
anderen Städten gleidrer Bedeutung und
uroltenordnung zeigt eindeutig, daß nur
aus _Städten mit e-igenen Laieinsctrulen
ötudenten mehrfach verzeichnet sind.

Bevor Köln zur Volluniversität erhoben
wurde, waren die Dinslakener Studiker
auf weit entfernte Universitäten ange-
\,yiesen. So wissen wir, daß sich ein ge-
wisser Joannes de Dynsla& 1382 in Prag
einschreiben ließ. Im übrigen taudrten um
jene Zeit nur vereinzelt Dinslakener an
den bekannten Studienorten auf, z. B. in
Erfurt. Seit in Köln eine Volluniversität
bestand (1389J, ließen sidr viele Studen-
ten vom Niederrhein dort immatrikulie-
ren. Bereits im ersten Hörerverzeidrnis
finden sich Namen aus Xanten, Rhein-
berg, Moers und Dinslaken.

Wappen der Universitöt Köln (tSS6)

Als erster Dinslakener ließ sidr Got-
fried Ghenen de Dijnslaken im Grün-
dungsjahr 1389 einschreiben, Von den
bis 1533 verzeictneten Dinslakener Stu-
dikern war Gotfried zweifelios einer der
bedeutendsten. Bereits im Jahre 1398
wurde er im Refektorium der Franzis-
kaner zu Köln zum Rektor der Universität
gewählt. Seine Amtszeit dauerte vom
28.'Juni bis zum B, Oktober 1398, Von
1398 bis zum Jahre 1412 wird er im Pro-
fessorenverzeichnis als Professor der
Jurisprudenz geführt.

Neben seinem Lehramt versah er ver-
schiedene geistlidre Amter an den Köl-
ner Kircten St. Georg, St. Severin, St,
Aposteln und St. Ursula. 1400 war er
Rechtsrat gegen die Stadt Köln.

Die näctrsten drei Dinslakener Studen-
ten erscheinen in der Matrikel im Jahre
des Rektorats von Gotfried Ghenen. In
der Folgezeit hielt der Zuzug weiter an.


